
187C Felix Rüschkamp S. J Geschichte der Menschheit
este VOLr Gott trug für seine Nachkommen eine einzigartige

Verantwortung; mit ihnen bildete insofern eine physisch-moralische
Einheit Wie die un geschuldeten en nıcht als rein persönliche
Gottesgeschenke empfing, sondern S1e seinen achkommen übermitteln
sollte, Ö hat nNnu das Stammhaupt un! in ihm die gesamte Menschennatur
diese en VO  3 sich geworien und sıch VO Gott als seinem übernatür-
lıchen Ziel abgewandt (Röm 39 23) eit der Stunde trıtt jedes ams£kın!
ohne jene r natuürlıche Hinordnung und Heiligkeit, die in der eN-
wärtigen Ordnung ach Gottes Wiıllen besitzen sollte, 1Ns Dasein. Urc
SsSeine stammung VO  i dam auf dem eugungswege (Trienter onzil,

Sitzung, Can, 3) physisc dem Stammvater angegliedert, ward 1n
die oben moralische Eıinheit mit ihm hineingenommen un: exX1-
stiert insofern 1m ererbten Sündenzustand der Menschennatur. Mehr
‚Schuld““ 1eg in der Erbsünde tur ams Nachkommen nıcht, un w as
WITr infolgedessen als „Strafe‘‘ tragen aben, Begierlichkeit, Schmerz,
Tod, hätte auch ohne die un ams Anteil sein können.

"Trotz all dieser Erkenntnisse werden WI1r aber eingestehen mussen,
es auf en etzten ein Geheimnis bleibt, Ww1e ‚„WI1r ın dam DCE-
sündiıgt haben!:‘‘ (Röm 5, I2) Daß e  6S jedoch nıcht unvernünifitig 1St, mıit
der Sanzen Hıngabe des Glaubens Gottes Mysterium bejahen, wurde
schon früher gezeigt Wenn Gott ın seiner Offenbarung spricht, dann irrt
und rug C nıcht Zu dieser Glaubenshingabe fühlt sıch der Christ

mehr ermutigt, als 15 dem Dunkel des verlorenen Paradieses schon
das 16 verheißener rlösung un Neubegnadigung (1 Mos 3y 15; Röm
5, it.: Kph. 1, 10; Kor 15,45) herautziehen sıeht; wird sich rühmen

seiner chwäche, amıt ihm innewohne die Ta Christi (2 Kor. I 9);
des „NCUCH dams (1 Kor 15, 45), des Heilands der Welt (Joh 4> 42 ,
I 20) Und bleibt der Christenweisheit letzter chlu na ist nım-
iInNner Vernichtung oder Entartung unNnseres Wesens, ist immer nNnur oll-
endung un Über-Natur. „Sklavenhaltung‘‘ 111 S1e Z e 1  - ent-
Sklaven:! VO un Uun!: Gier (Röm 6, I2 ff.), i1st S1e UuU1ibDruc gött-
lıcher Freiheit un: Ganzheit 1n Gott Söchte deutsche Gründlichkei
und Au{fgeschlossenheit nıcht veErSagen, das erkennen!
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atur- und Geistsswissenschaften en die Welt und ihre Ge-
heimnisse durch{forscht, eın gigantisches Gebäude spekulativer,

pirischer, angewandter Wissenschaft errichtet, ber das große unbekannte
Objekt der Horschung 1e der ensch 1n geschichtlicher au nthro-
pologie mi1t menschlicher Erbbiologie, Rassenkunde, Rassen- und Kultur-
geschichte War eine Geheimwissenschaft wéniger. Dieser eschämende Zu-

Hıngewiesen se1 auf NSsSerTe deutschen Lehrbücher der katholischen Dogmatıik,
iwa VOoO  } Bartmann, Pohle-Gierens, Krebs, oder auft „Das Wesen des Katholizis-
mus  co VO Karl] Adam
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stand hat SC1iIHN nde erreicht. Heute stehen Rassengeschichte und völkische
Kulturgeschichte, darf ohl D} mit Vordergrund des allgemei-
HnenNn Interesses.

Stammesgeschichte urzverfahren
E Zur Erfassung der Menschheitsgeschichte g1ibt C1Ne Art summarıschen

Kurzvertfahrens. Denn VO  m} en Wissenszweigen, die sich dıie Re-
konstruktion der Universalgeschichte muhen greitien ZWEe1 unmıiıttelbar auft
die dunkler Orzeit jegende stammesgeschichtliche Wurzel zurück
Theologie un: Erbbiologie S1e bieten den termınus QuoO Erstere schaut
und 1C geoffenbarter ahrheı die Einpaarigkeit des Ur-
SPrungs, die Abstammung er Menschen VO  $ Urelternpaar Die
iologie kommt mi1t dem IC der Vernunft analogen Erkenntnis.

Sie geht VOon der rage aus besteht die enschheit m1t iıhrer bunten
Fülle VO  3 ypen un Stämmen au mehreren Systematischen Arten oder
Aur 2A2US systematıischen Art miıt Zzanlreıchen Rassen? Die Kreuzungs-
fähigkeit der Menschen er Farben, Zungen und Zonen entscheidet die
rage eindeutig ı letzteren inn. Diese Kreuzungsfähigkeit beweiıist, daß
alle heutigen Unterschiede der ar un Gestalt weıiıter nıchts bedeuten
als nachträgliche, rassenmäßıge mendelnde, austauschbare, kombinations-
fahıge V arl1ationsmerkmale artgleichen rbgutes Die Menschheit VO  }
heute bildet LLUT E systematische m1t zahlreichen Rassen und
wesentlich gleichem Erbgut Wesentlich g 1 E kan 1Ur
VO e 1 EMEINSAMEN Grundform ' f> Se1n.

uch ohne tiefere Kenntnis der KRassendifferenzierungsgesetze Uun! ihrer
Nichtumkehrbarkeit leuchtet ohne C1IN, daß aus der vorliegenden
Buntheit der menschlichen Rassen nıemals auft dem Wege der Konvergenz
eine erb- un! erscheinungsbildliche Einheit werden annn Dann 1S5t erst
recht ausgeschlossen daß hochkomplizierte wurzelhait artverschiedene,
reuzungsunfähige Erbtiormen auf der Menschheitsgeschichte
Art-Identität hätten kommen können, W1e€e S1e heute gegeben un Urc
die Kreuzbarkeit er Menschenformen ist

her könnte geschehen, daß be1i der Neuauflage ZwWeEeIer Lexika, etwa VO  w}
erder un Meyer, unabhängig ZWEe1 QDanz iıdentische an entstünden. Ist
das aber nıcht 1LLUTI ach der Wahrscheinlichkeitsrechnung, sondern absolut
ausgeschlossen, ann eIsSt recht die Denkmöglichkeit aus artverschiedenen
Stammwurzeln könnte die heutige Arteinheit der Menschen entstan-
den SC1[1IL.

Was unbeschadet 1e1lhe1 VO Rassen heute (noch) eine Fort-
pflanzungsgemeinschaft einNne systematische Arteinheit bıildet kann 1Ur

einheitlichen Artursprung gehabt en Die Irüher vereinzelt VeILI-
retene AÄAnsıcht VOon mehrstammi1gen (polyphyletischen), egen-

ZU eEINStammıgeEN (monophyletischen) Ursprung der enschheit
wirkt ach Wort Mollisons s ( lächerlich WIC De Varros Meiınung
die Giraffe Se1 ein Kreuzungsprodukt VO  - ame un Leopard Eın-
artıgkeıitdes rsprungs der enschheitist un heute BA

erb  1ologische Selbstverst lıchkeit gleichgültig, ob die
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Stammwurzel NUur 1er oder VICTZ1IE Jahrtausende oder WI1C weıt denn i1INmer
zuruückreicht.

Erbbiologisch unentschieden bleibt nNnur die rage, ob glang unNnsSseres
Geschlechtes CT Elternpaar oder mehrere Elternpaare der gleichen Art-
zugehörigkeit standen theoretisch War es möglıch Hier erganzt die
Offenbarung biologisches Wissen s - Elternpaar wurde die

Menschheit
EKs 1ST er S WIe bemerkt: Theologie un Erbbiologie

greifen mi1t Art summarıschen Kurzverfahrens über alle Stammbaum-
VETZWEISUNSCN hinweg unmittelbar atf die Wurzel des Menschenstammes
zurück S1€e€ War C bra 1 516 War C j S 1C Milliarden Uur,
sondern Bıllıonen VO  } Zellen bauen als Abkömmlinge Eizelle unsern
eib aut erst ZWC1 Milliarden zahlt heute die Nachkommenschaft des

lternpaares.
Mit dieser Erkenntnis Sind naturliıch eitere Hragen ach Urheimat un

Alter unseres Geschlechtes, nach dem Aussehen der Stammeltern, ach
dem Wandel der Form und der Ausbreitung in Raum keineswegs gelöst
Sie bleiben rassengeschichtlicher Forschung vorbehalten Immerhin lassen
sıch 2Q us der er wIieEeESENE Eıinheit des rsprungs bereits wichtige olge-
runsecn zıehen, die uch auf 1ese Fragen, auf die och iaäaher CIn  TE
werden soll, CIN1ISES 1C werten.

Bn Die achkommenschaft der Stammeltern unterlag in Laufe der
Stammesgeschichte eiNemM Wandel der ursprünglich einheitlichen Erschei-
nungsform un Auifspaltung die verschiedensten Körperform-
STUPDPCN Rassen Ein kschluß Pr10T1 auf die Erscheinungsform der
Stammeltern 1St daher unmöglıch Es 1St AÄAnachronismus, unter den
Jungrassen VO heute die usgangsform suchen wollen Es 1st e1iNne
köstliche Naivität, wenn jede auf iıhr Schönheitsideal pochende Rasse
VO lıeben Gott W:  9 daß die Stammeltern diesem eaent-
sprechend gestaltet habe Selbst Gottes Allmacht reichte nıcht hın, alle
diese Wünsche eriullien Wiır InNnussen uns gedulden und abwarten, ob
A rassengeschichtlicher Forschung gelingt, kritisch das Dunkel
Frühgeschichte vortastend das Urbild annn ern! SC vA rekonstruleren,
W1e aus Gottes ‚Schöpferhand hervorging

A Die rassenmäßıge, akzıdentelle Differenzierung des ursprüngliıch e1n-
heitlichen Erbbildes (Genotypus) und olglic des Erscheinungsbildes
(Phänotypus berührt (direkt) LLUT: den materiellen, anımalischen eil des
Menschen Sie vollzog und vollzieht sich sonder Zweiıtel ach den gleichen
Rassendifferenzierungsgesetzen, WIC WIFLr S1e tür Pflanze un T ier uSs erb- L

biologischen Experimenten, aus züchterischen Erfolgen der geschlecht-
lıchen Isolation (Selektion) und Kombinationskreuzung un ndlıch aus
dem gleıtenden Formwechsel räumlıich benac  arter und zeitlıch sich fol-
gender Floren und Faunen ableiten.

Das den Kernen der Keimzellen ruhende, N schier zahllosen,
komplizierten Eiweißmolekülen aufgebaute Erbgut der Organısmen ann
Urc Summierung VO  . Schrittmutationen Uun!: funktionellen Umstellungen
des physiologischen Chemismus und des Gebrauchs der Organe be1 Laurn-
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lıch Un damıiıt geschlechtlich genügend lange getrennten Individuen-
STUPPeCN einer Art rassenmäßig Ö difterenziert werden, die Rassen
sich nıcht mehr erkennen, die Fruchtbarkeit der Rassenkreuzung VOCI-
mindert un! SC  1e€  ıch auigehoben wird.

Ist dieser Zustand erreicht, sınd einzelne Rassen aus der alten Fort-
pflanzungsgemeinschaft un amıt aus dem artlıchen Verband De-
schieden, werden S1e als eue systematische Arten gebucht

Ist die Fruchtbarkeit der Kreuzung z herabgesetzt, ber och nıcht
1n len Fällen geschwunden, wıe be1 er‘ und Esel, Löwe un:! iger,
Hase Uun!| Kanınchen, Ratte und Maus, dann steht 1mM el1ieben des
Systematikers, och VO  } Rassen einer Ärt oder schon VO Jungen getrenn-
ten Arten reden.

och en d1e Rassen der verhältnısmäßig Jungen Menschheit einen
einzigen geschlossenen Zeugungskreis, aber unbeschad der Kinpaarigkeit
des Ursprungs konnte und kann theoretisch dıie Menschheit 1in mehrere
systematische Arten zerfallen

Der rassenkundliche Überblick ber die we1iße Nord-, die ge. Ost-,
die schwarze Sudmenschheit mıit ihren Kontakt- und Alttormen bietet 1LUX

den jetztzeitlichen Durchschnitt Urc den immer och Aı:eßenden Rasse-
bildungsprozeß Denn Rassen sınd plastisch 1n der Form un wandern 1m
Raum W1e Eismassen der Gletscher, schier unmer.  1C  9 ber exakt bewe1ls-
bar moderne ege des Rassegefühls, Bemühung Reinerhaltung
völkıscher Eigenart und der „heimrassigen‘ Muckermann) rund-
lage Je die systematische Arteinheit Sprengen wird, 1sSt eine rage, die
mehr akademischen als praktischen Wert besiıtzt.

Rassenformung vollzieht sıch anscheinend 1m Schneckentempo VO  -

Jahrtausenden, WwI1e eın Vergleich altester Rassenb1  er mit heute eDenden
Rassen nahelegt. Wenn kurzsichtige KEıterer hieraus einen Beweis
jede ormentwicklung Gunsten einer Konstanztheorie schmıeden
versuchten, bedrohten S1€e amıt die Te VO der ursprünglıchen Einheit
des Menschengeschlechtes.

Es bleibt eine Auigabe menschlicher Rassengeschichte, die rage
klären, ob die rühmenschheit analog dem 1n der Jugend des Einzel-
menschen beschleunigten empo der Körperentwicklung einen rascheren
Rassezertfal zeigte, oder ob dieser sıch ebenso langsam abspielte W1e aAall-
scheinend den etzten Jahrtausenden. Kür die Berechnung des Alters
der Menschheit ist diese rage VO  $ edeutung, ber WIT können ohne jede
irrationale Raum- und Zeitangst abwarten, W ds die Forschung ergeben
wird.

Für ein er rascheres Differenzierungstempo spricht ach analogen
Beobachtungen 1m Pflanzen- un! Tierreich die 1in die Geschichte der
Menschheit hineinfallende Eiiszeit. Zeiten klımatischen echsels, EIZWUN-

Wanderung, Änderung des Lebensraumes und der Lebensweise
scheinen Zeiten beschleunigter plastischer Umformungen se1n; Zeıten
unveränderter Lebenshaltung un Umwelt dagegen, besonders e1 Klı-
mate, hemmend aut den 1uß der Rassenentwicklung einzuwirken.

Iropische Gebiete Sind 1n körperlicher WwIie kultureller Entwicklung
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retardierend und konservierend Neger, Afrika kulturellIr
sich ach Amerika verpflanzt ure ahnlıch begabt WIC die Weißen
Das „Yankeegesicht gilt als CinNne SCWISSEC modifikative Indianisierung
europıder Abkömmlinge ber analoge somatische Veränderungen er1-
kanıscher Neger lıegen Untersuchungen och nıcht VOT

Ö  8 ahrscheinlich en WILr außer SOIC umweltbedingter Ausbildung
geographischer Rassen auch mi1it C1iNer dem SaANZEN Menschengeschlecht 111
wohnenden (orthogenetischen) Entwicklungstendenz tun. Eickstedt1
en: die sin1ide Rasse unverkennbar > 1115 Kuropiforme g..
richtete Entwicklung; aus Gründen 1st vermuten, sıch ahn-
lıches auch be1 andern Rassen och nachweıisen ließe xa bewiesen und
allgemeın anerkannt 1STt die uUurc dıe SaNZe Menschheitsgeschichte
sıch hinziehende Tendenz Einrollung und Aufwölbung des chädels,
ZUT Verkleinerung des Gesichtsteiles ]  -  x Verhältnis ZUm Hirnteil

Das sind Holgerungen uS dem erbrachten erbbiolog1-
schen Beweılis für die Kinartigkeit des rsprungs der heute verschieden
gearteten Menschheitsgruppen

Derlei rassenkundli:che Gesichtspunkte dürten be1 der Deutung en-
geschichtlicher Quellen Uun! be1 der Rekonstruktion der Universalgeschichte
(Geschichte Uun!: Vorgeschichte, WI1Ie INa  } früher sagte) nıcht außeracht
gelassen werden

Die auf Papier und Stein geschriebenen Quellen reichen nıcht we1it
Neben ıhnen und VOT em ber S16 hinaus mMu. die heute I1T größter
Kritik un Technik betriebene Spatenforschung einsetzen, dıe InNnan er-
ings treffender Schaufelforschung ennt Denn gilt sorgfältig Schicht
urmm Schicht abzutragen und alle historischen und prähistorischen sub-
fossilen un! ossılen Eıinzelheiten sammeln aQus denen sıch mosalkartig
der Jjeweıls altere en- kultur- tier- un pflanzengeschichtliche Quer-
schnitt wiederherstellen 1aßt aturgemäß wırd I allgemeinen das Jjeweıls
altere 1ıld lückenhafter un bruchstückartiger bleiben als JunhSere und
Jüngste Querschnittbilder.

ach diesen rwägungen mehr allgemeiner Natur 2AaUus der großen
des bereits Gesicherten oder M1 Tun Vermuteten schlagwort-

artıger Kürze dreı große Fragenkomplexe beruührt die rage ach Ur-
heimat Ausbreitung und kulturellem Auistieg, ach dem er unseres
Geschlechtes, ach dem Aussehen der Stammeltern

I1 Urheimat Ausbreitung und kulturelle Entwicklung
Wiıe konzentrische Wasserwellen auftf den SEMEINSAMEN Ausgangspunkt
deuten ber dıe Welt sıch ausbreitende Rassen- und Kulturwellen auf

C1N! asıatısche Urheimat der Menschen hın, INnas diese un, WI1C Eıickstedt
111 zentralen Hochasien suchen SC1IN, oder, WIC die alte Aut-

fassung es sıch dachte, 11 glücklichen Zweistromland das wiıird die For-
schung entscheıden Einem rpo der Ausbreitung widerspricht nıcht die
Entstehung sekundärer assenpole und Unruhezentren der ord- Ost-
und Südmenschheit

Von ord- und Südamerika abgesehen, die vielleicht erst nacheiszeit-
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lıch entdeckt un! besiedelt wurden, haben siıch die Menschen schon früh
über Asıen, Polynesien, Afrika un: das kleine Europa ausgebreitet, das
von Asien her gesehen 1Ur eine Halbınsel bildet

Wenn WIr heute rassische Altschichten un urıge Einwohner fast überall
in kontinentale Randlagen abgedrängt un 1n wirtschattlıchen Elends-
raumen  —4 tropischer Wälder oder arktıscher Gebiete absterbend finden,
weıt S1e nıiıcht schon ausgestorben Sind, entspricht das dem Gesetz des
Stärkeren, wonach lebenskräftigere Jungrassen überall das Beste für sich
in Besitz nehmen, Altrassen verdrängen.

Was die Menschen schon 1n den Zeiten der 191 9 des Sd11il

lerisch-Jägerischen Wıldbeutertums, zur Ausbreitung ZWang, wWar n1€e reine
W anderlust, sondern die Bedrohung ausreichender Ernährung uch och
die Menschen der unreifen un reifenden C des Pflanzer-
und Hirtentums hielten tunlichst lange an Gaärten un: Weidegründen iest,
b1is Ungunst klimatischer Veränderung, relative Überbevölkerung Uun!
(oder) TUC remder Stämme die V ölker Zu Vorrücken un andern
ZWAaANS oder zwingt. hierbei uch teilweise Überlagerungen
alterer Schichten kam, bedart 1Ur eben der Erwähnung.

Geradezu politisiert wurde die Biodynamıik dort, 1n den etzten Jahr
tausenden VOT Christus die Tiefkulturen ausreiften, Jung-Pflanzertum un
Rınder-Hirtentum ZUuU vollen Bauerntum verschmolzen, gärtnerischer
Hackbau rindgepflügtem Fe  au siıch Bauerntum wurde ZUrFr.

Grundlage er O ul L, wuchs 1 Süden 1n dorti-stä  ische Sied-
lungsweise hineın, kam en frühstädtischen Hochkulturen, die
och 1 Jahrtausend VOT Christus eın Pterd un! keine Mauern kannten,
his innerasiatisches rauberisches, pierdezüchterisches* Hirten-Kriegertum
aus iIrıe  ichen Bauernbürgern eın zunächst 1Ur abwehrendes Bauern-
Kriegertum SC

AÄAus sozıialer Schichtung der Tüchtigen über Untüchtige, der Reichen
ber Ärme, des Watltenadels ber aftenlose erwuchs Hirten- wIie 1m
Bauerntum das Herrentum, das nicht ach Schweiß verlangte, sondern
ach Herrschaft und acC Nur Herrentum, sozlıale Stufung, intensivierte
Wiırtschalit, tortschreitende Arbeıitsteilung konnten und
moderne U 11 schaffen Pyramiıdenbau und Fellachentum sind
eines ohne das andere undenkbar So kam ber 1Ur 1 Machtbereich
der Europiden, ründung VO Stadtstaaten, KReichen, Kolonialreichen
1in einem klımatısch och begünstigten en VO Asien un 1M agyPp-
tischen Diese udkulturen verdorrten buchstäblich ım postglazialen
lima-Anstieg; Griechen un Römer setzten diıie "Iraditicn fort, hıs unnn

Der VO Kurzhornrind Sohlenpilug VOo Walle iın Niedersachsen 1
Bereich jungsteinzeitlicher, vorgermanıscher Megalithbauern (s Natur 3& B Volk,
Frankt. d. 1034, 3) soll nach drei Pollenanalytiıkern 3500 V, Chr. gebraucht
worden Se1IN. Bleibt dem Nordkreis der Ruhm, den dem Süden erst viel später
bezeugten Sohlenpflug erfunden haben?

ber 1ne steinerne Stammbuchrolle eines pro-elamitischen Pierdegestüts und
gleichaltrige Mauleselzucht u  yx«. 3500 v. Chr. S, Forschungen U, Fortschritte 1934,
Nr. 23/24, 298 Der Ursprung der Pferdezucht dürfte aber bis 1Ns fünfte JTahr-
tausend N Chr zurückreichen und bei altaischen Hirtennomaden  S suchen eın.



ch Mensc

20C V, Chr. i11} Norden das Germanentum heraufdämmerte und [1C Welt-
15S102 begann lut und bbe der Kulturen und iıhrer Jjeweiligen Träger,zeitlich, örtlıch, rassenmäßig vielhundertfach verschieden gestaltet, sSind
geophysikalisch unterbaut Das ist WENISEN Strichen ein ild VO  $ den
Gesetzen der Ausbreitung der Menschheit und VO Gang iıhrer kulturellen
Entwicklung. Wir kommen ZUFr weiteren rage ach dem er der
Menschheit

111 Die E1iszeit und das er der Menschheit
Entscheidend für die geologische Schätzung des Alters der Menschheit

15t dıe geologische Schätzung der Dauer der Eis- und Nacheiszeit,
der sıch ein TrTohte1 der Menschheitsgeschichte eriullte Suchen WITr uns
daher zunächst ein geschlossenes Bıld VO  e} diesen geologischen Gescheh-
1N1iSsen und iıhren Ausmaßen machen.

HKossıle Pflanzenschichten Z2US dem Tertiär rönlands ZEISECN, daß Grön-
land 'Tertiär och CinN arınes Klima esa Schon Altquartär sank
die mittlere Jahrestemperatur auf der nordlıchen Halbkugel Im Acheuleen
Frankreichs mehren sich Steinkratzer und Schaber autitallender Weise,
Was auft sinkende Temperatur un vermehrte Anfertigung VO Fellkleidern
hinweist Schuchardt, 1934) Von den Gebirgen Eurasiens un ord-
amerıkas Stiegen Eisströme Tal, schlossen sıch Eisdecke
Sammen, die ordamerika axımal 15 Miıllıonen Quadratkilometer De-
deckte, Ce1iNe heute wıieder eisfreie Fläche Von kandinavien ausgehend,
War be1 uns das Eis 2300 Kılometer weit ach Südosten vorgestoßen.

Von der Mächtigkeit des Eisschildes die HöOhenlage der auf den
Gletscherrücken verirachteten Findlinge. Sie liegen e Wallgau 11 Vor-
arlberg 1500 Meter hoch über der alsohle, nordische Blöcke mehrere
hundert Meter hoch Südrand des Nordeises aut den Hängen eurasischer
Gebirgsschwellen. och heute, 1 Endstadium der bschmelzung, wuch-
tet auf ronlan:!ı C111 Eıspanzer, der unweit VO an 20 Meter,
10  ® Kiılometer landeinw ts 1700 Meter, be1 Station Eismitte 2700 Meter
maächtig 1ST, Zahlen, die WIr Wegeners etzter VO  - 10920— I931I un!:
5 Eislotungen verdanken rund- und Endmoränen VO  - 200—— 300 Meter
öhe edecken stellenweise den en Deutschlands und ublands Die
Eiskappen und Gletscherströme Kuropas nNnur ec1in Kıinderspiel
die Eiswüsten des zentralen Hochasiens. S jad S D,
wurde es Leben verscheucht oder getotet

Wie ange mMas der Vormarsch der Gletscher, iıhre maxımale AÄAus-
dehnung, der Rückmarsch ıs ZU. heute erreichten rad der schme]l-
ZUNg gedauert haben? ach De Geer War Skandinavien (das
Riesenheim der Edda?) 5000 V, Chr. entgletschert und wurde 0OCO E Chr
der en VO  } Schweden tre1. Danach schätzt Menghin den ish hst-
stand auf I4 000O0, enc auf I8 0O v. Chr ‚„Weiter ZUr k“‚ sagt Fritz
Kern 42 siehe Literatur), „Wagsen sich nNnur rohe Schätzungen.‘

Die Eiszeit wandelte siıch eine Klutzeit und mählich e1ine Irocken-
d  DZeit Das Urc rönlands Eismassen ebundene W asser soll ausreichen,

den Spiegel der Meere mehrere Meter erh hen Eın Mehrfaches M.
1mmen der Zeit 129 3  2}
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olcher Schmelzwässer tullte einst alle Senken Eurasiens, SC rstrom-
täler und ausgedehnte Seenplatten. Das empo der Verwandlung des Eises
in W asser muß ZWAar VO  - Kliımaschwankungen unterbrochen, aber doch
rapı SEWESCHN se1in. Denn das Westsibirien miıt seinem och heute
versumpiften Stromgebiet des Obs War eine uCcC des Nördlichen E1s-
INCETICS, Schwarzmeer, Kaspisee und Aralsee eten eine ZUSammen-

ängende Wasserfläche, deren ogen den Ural brandeten. Das
1000 Meter T  ohe Tarımbecken Ostturkestans, das 3000 Meter hohe innere

übertrumpiten moderne taubecken allergrößten Stiles 1el
eben, das dem Eıs entronnen WAarT, wırd in der PFlutzeit

Grunde B  n seıin.
Stürme folgten der lut und brachten sS1€e Zu Sinken. Stürme bliesen

aus den enteisten Schotterflächen den gelben oObstau und deckten die
Anschwemmungstäler mit diesem fruc  aren Gesteinstaub ZU, be1 uns
durchschnittlich Meter hoch, in ina, och immer ge Lößwolken
1Nns ‚Gelbe‘“ Meer hinauswehen, mehrmals hoch

Meterhohe orflager zeigen, WIeE angsam asse  achen verlandeten,
Ww1Iie Tundren-, Steppen-, aldpflanzen sıch folgten Wır unterscheiden
Kief{fer-, KEıchen-, Buchenzeıt 1m Ostseegebiet, VO denen die Eiıichen- oder
Litorinazeit (6000—2000 V, Chr.) ein postglazıales limaoptimum bedeutet,
pollenanalytisch bıs ach Sibirien nachweisbar.

Kinzıg die Suü  enschheit hatte 1n der Eiszeit gut gehabt; die
(ganze?) Nordmenschheit saß 1m turanischen Raum geiangen, die ÖOst-
menschheit War auf die "Lietländer der andschure1ı und Chinas beschränkt
Beireiend dehnten sıch die Wohnräume 1n Kurasıen, als die Eismassen
schwanden, die Wasser sich verlietfen, Pflanzen- un: Tierwelt iın VOTI-

eiszeıtliche Wohnräume zurückkehrten. ber nicht ftur immer. Von
wich Wald der Steppe, Steppe dem dürren Quarzsand; Austrocknung
schritt und schreitet to  al W o Althırten ihre Herden weiıdeten, wogende
Gersten-, Hırse-, Speltweizenfelder der ungpflanzer standen, wehen Sand-
sturme ahın, und anderdunen decken die Ruinen irühgeschichtlicher
Städte:;: 1in Innerasıen, Ö Nordairiıka Wenn ZUuU eıit der W asser-
spiegel tiıbetanischer ochlandseen steigt, der Spiegel des ongong-I'so
se1it 18506 5, Meter (siehe „Die Umschau‘“‘ 1935, 191), spricht das
eher TUr eine Beschleunigung der Austrocknung als für eine Umkehr dieses
Prozesses; denn beschleunigtes Abschmelzen restlicher Vergletscherung,
vermehrte Niederschläge, Ansteigen der Schmelzwasserseen und immer
tieteres Versanden bereits Wälder und Städte 1n Asien unı die Ver-
landung unNnsSscrer een un Moore Sınd eine einheıtliche Ercheinung.

Subtropische V orzeıt, arktısche Eiszelit, postglazıale
Flut-, Sturm -, Trockenzeıit bezeıichnen die Meilensteine
der Menschheitsgeschichte Urc Jahrtausende, Jahr-

C € o W ıe viele mogen DSEWECSCH sein?
Die Schätzung des Alters der Menschheit und der Gesamtdauer des

Dıluviums grundverschieden Au Je ach der geologischen ypothese
einer einmalıgen Eiszeit oder mehrmaliger großer Eiszeıiten. Der letzte
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namhatte Vertreter der Eineiszeit WAar Geinitz. Milankowitsch vertritt eine
elf- bis zwol{ffache Kiszeit. Die herrschende Schulmeinung olg enc und
Brückner. Sie gliedern das Dıluvium ın Günz-, Mindel-, R  - Würmeiszeit,
in ein Vorglazıal, rel Interglaziale un eın Postglazial und verlangenfür jede dieser Zeiten viele Jahrzehntausende. So vertreten namhafte iılu-
vialgeologen eine Gesamtdauer des Diluviums VO  3 600 000 bis Million
Jahren. Die vierfache Eiszeit wıird gegruündet aut vierfach sich über-
eckende Grundmoränen, zwıschen denen jedesmal zwıischeneiszeitliche
Pflanzenschichten eingebettet liegen Handelt sich kürzere Schwan-
ungen der Kisbedeckung oder 388 langdauernde Euszeiten?

Die geschilderte Maxımalvereisung wird allgemein als die Rıßeiszeit
bezeichnet. Die kleinere W ürmeiszeit mıt iıhren Endmoränenwellen nımmt
sich aus WwW1€e ein (letzter Vorstoß?) vorübergehendes Standhalten des Eises
e1im Zurückweichen der ganzen HFront Immerhin ging uch die letzte
relatıv kleine W ürmeiszeit nochmals mit einem 400 Meter mächtigen KEiis-
om ber die Cotender-Höhle be1 Daudry 1m Alpenbereich hinweg un
verJagte aus ihr die schon weıit wieder vorgedrungenen neandertalartigen
Mousterienleute („Forschungen und Fortschritte‘‘ 1935, Nr I1)

Eiszeit und Nacheiszeit bezeichnen Zwel große Perioden der ensch-
heitsgeschichte. Wır kennen die nacheiszeitliche Jung-Mensch-
eıt mit ihrer Lierwelt, deren Großformen schwanden und schwinden:
WITr kennen eine eiszeıtliche Alt-Menschheit mit arktıiıschen
Tieren, die mıiıt dem Nordeis amen un gingen; WITr kennen uch eine

>  e n S mit einer subtropischen, ans Tertiär w1e > das
Afrika VO heute anklıngenden Fauna. Für S1e wird geologischerseits eiın
subtropisches 1ma in der vorletzten Zwischeneiszeit und eın er VO  a}
250 007108 Jahren postuliert. lle sind sich darın einig: die Frühmenschheit
gehört erst dem zweıten Drittel des Diluviums WwWIe die eologen c5S5
gliederten An einen Tertiärmenschen en. heute aum och jemand:
selbst Aaus dem Anfiang des Diluviums kennen WI1r keine menschlichen
unde

Wır mussen den Geologen überlassen, das Rätsel Z 1 klären, Wwıe  Ar ıne SuUuD-
tropiısche, s  JLert  1är, Afrika und Südasien anklingende "Lierwelt ıch retiten konnte,
wenn bis Z U1 Auftreten des Menschen bereits we1ı Eiszeiten S_  ber Eurasien dahın-
gıngen. Wenn allerdings die Günz- un Mindeleiszeit UUr ine untergeordneteRolle spielten Wı1ıe die letzte, die W ürmeiszeit, dann mögen 1n Eurasien
Wärmeinseln als Zufluchtsstätten einer Wärmetierwelt verschont geblieben e1In.
Dann 1äßt ıch aber auch die Dauer des Dıluviums und des Alters der Menschheit
wesentliıch kürzer einschätzen. Schuchardt erwarte 5) ıne Kürzung der
geologischen Schätzungen, ‚„„d1ıe uNserem historischen Denken nıiıcht assSchwollen  “ KÖöppel S. J schreibt der eiszeitlichen Altmenschheit, untier AÄAus-
schluß der Frühmenschheit, eın Alter VOoO rund Jahren (Biblica I 1934,;,435) un meınt (ebd 16, 1035, 58) „Diejenigen, die ıch keine Fachkenntnisse er-
werben können, ollten nıcht 1n die Zeıten VOT die ‚Rıß‘-Grenzlinie zurückgehen.In diesen aäalteren Zeiten haben WITr ZWaTr sichere Funde, wı1ıe Sinanthropus, den He:i-
delberger aber harren och viele Voriragen der Klärung, ehe VOoO
sicheren Gliederungen und "LTatsachen sprechen kann, dıe andern Wissenschafts-
ächern als Grundlage dienen können.“

14 *
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ur  .. die Menschheitsgeschichte (vgl Schuchardt a.a. O.) i:omfnen als
Vereisungszeiten 1Ur die kleine Würm- und die Sanz große Rıßeiszeit 1n
rage Vor iıhr kennen WIr eine Frühmenschheit iın Europa un Asien mit
einer „vorsintflutlichen‘‘, an Tertiär anklingenden Wärmetierwelt, SC

iNnan geradezu versucht iSt, VO einer voreiszeitlichen rüh
]  -  3 hhe reden. Videant geolog!1! Rassen- und kulturgeschicht-
lıch brauchen WIr ohl keine 250 o]0ie re9 einige Jahrzehntausende lassen
vermutlich Raum Ssolute Zahlen kennen WIr heute och nıcht,
vielleicht MOTrSCNH. Warten WIr das orgen 1n uhe ab

Von der HFrüh-, Alt- und Jetztmenschheit
und dem W andel der Form.

Den Auftakt der Erkenntnis, daß der ensch 1m Aauie seiner Ge-
schichte einem W andel er Erscheinungsiorm unterlag, gab 1856 die Ent-
deckung des Homo neandertalensis bei Düsseldorf Er erschiıen zunächst
als völlıg tremde Menschenart, doch wissen WIr heute, laängst VOTL
dem Höchststand des Eises in Eurasien verbreitet WT,

Wır kennen bereits eine e1l Ü‚bergangsfoi-men VO Homo
neandertalensis Zu Homo TCGCCENS, Die Fortentwicklung vollzog sıch 1n
Asıen, VO alteste Formen der Jungmenschheit endeiszeitliıch nach
Europa kamen.

Dem Altmenschen VO Neandertaltorm Sing ein Vor-Neandertaler, eine
Frühform, VOTaUS, dıe 1n der Wissenschait 1m Gegensatz Zum jJüngeren
Homo als nthropus bezeichnet wird. Das mas ZUr Bezeichnung der ze1lt-
lıchen olge pr  1SC se1in, SaCcC  1C bedeutet diese gattungsmäßige gene-
rische) Unterscheidung, wı1ıe auch andere Kategorien der beschreibenden
Systematik, einen üunstlichen Schnitt 1ın den kontinu:erlichen 1uß der
Formen. Und tatsaäc  1C lassen bereits die sich mehrenden Pekingfunde
einen kontinvierlichen Übergang VO  - V or-Neandertaler-Anthropus-Formen

Neandertaler-Homo-Formen erkennen. Unser Wissen unnn dıie rüh-
menschheitsschicht kristallısiert sıich hauptsächlic den 1020 entdeck-
ten Sinanthropus pekinensis. Er wohnte iın Kalksteinhöhlen VO  - Schu-
kutien üdlıch VO  $ Pekıng, se1t 1927 och immer mit großem Erfolg
gegraben wird. auerherdstellen, Trinkschalen aus Tierschädeln, viele
Tausende primitıver Steinwerkzeuge lassen uns 1n das en dieses ruüh-
menschen blicken Die Technik steht och aut der ule VO Chelles und
St Acheul, LLUT Eınzelstücke erreichen die öhe des Mousterien. Der
ekingmensch gehört der altdiluvialen (voreiszeitlichen) Rotlöß - Zeit
Chinas an. Die überaus reich elegten Beutetiere Sind wıe die altpaläo-
lıthische Tierwelt Kuropas eine ausgesprochene Wärmetierwelt. Allein
28 wärmebedüritige Säugerarten aus den Sinanthropus-Rotlöß-Schichten
tfehlen 1m Jüngeren Braun- und Gelblöß Chinas voöllıg; sS1ie scheinen später
eiIn pier der Kältezeit geworden se1in.

Altertümlich WwIe die Tierwelt ist uch inanthropus selbst: der eıt
WwWI1ie der Form ach ein or-Neandertaler.

ein Unterkiefer stark dem VOo  } Heidelberg bekannten, der
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1900 aus dem Sande von Mauer in einer ‘Tiefe von 24,10 Meter zum Vor-
schein kam, daß InNnan vorbehaltliıch rassenmäßiger Verschiedenheiten
dem Heidelberger Unterkiefer eine dem ekingmenschen entsprechende
Schädelform zuschreiben darf uch die 1im gleichen Horizont mit dem
Heidelberger Kiefer eingebettete altertümliche Tierwelt (Altelefant,
äbelkatze, Breitstirnelch, Rhinocerus UuSW.) rlaubt den Prot-
nthropus heidelbergensis und den Sinanthropus pekinensis als etwa
gleichaltriıge Frühmenschheitsformen betrachten. Knochenwerkzeuge
gleichen Alters wurden 1020 und 1032 in den oshacher Sanden be1 Wies-
aden, 1032 und 10933 ZWwel Stellen 1m Neckartal gefunden (siehe ‚„‚Hor-
schungen und Fortschritte‘‘ 1034, Nr 3) Vermutlich gehört auch der
och unbekannte Iräger der iranzösischen Kulturen des Chell  een un
Acheuleen somatisch in diese rühphase der Menschheit.

Zu diesen Frühmenschen 1er 1mM Westen und den Küsten des Gelben
Meeres 1mM ÖOsten gehört 1U auch die berühmte Kalotte des Pıthecanthro-
PUS ereCctus, die Dubois 1891/92 "Trinıl auf Java fand Sıe ist ein-
deutig tormverwandt mi1t den Schädeln VO  $ Peking, Pithecanthropus
von einigen Forschern als der Java-Frühmensch, av-Anthropus ereCtus
umbenannt und aligemeıın anerkannt ist Soeben verlautet, daß ın den
Pıthecanthropus-Schichten gleichaltrıge Werkzeuge gefunden wurden.

Der Nachweis dieser frühmenschlichen or-Neandertaler 1m Westen
und 1 ternen Osten entspricht Sanz dem Gesetz der wellenartigen AÄus-
breitung alterer und wellenartig nachdrängender jJüngerer Hormen. Es ist
ein Triumph empirıischer Forschung, dıie Gleichzeitigkeit mehr zentral
wohnender fortschrittlicher Formen und äalterer Randlageformen mit VO

Jahr Jahr sıch meAhrenden Belegen un besserer Deutung alteren und-
materials wahrscheinlicher machen können, ber auch das zeıitlich VCI-

spätete Eintreften der eweıls ftortschrittlicheren in den andlagen,
unbeschadet einer gewissen aut innern Gründen eruhenden Weiterent-
wicklung der Formen auch in den Randlagen.

ährend ZUXII eispie in Kuropa und ÖOstasiıen neandertalartige Men-
schen lebten, lebten näher der aslatıschen Urheimat bereits fortschritt-
liıchere, den Jetztzeitmenschen anklıngende Formen. Das beweisen,
Nur einige nNEeEUeETE unN, eıne Anzahl elie VO erge Kar-
mel (192090/30) tıd 1er altpaläolithische Schädel, die eptember 19034 1n
einer Grotte Felsen des Absturzes be1 Nazareth ausgegraben wurden
(siehe „Biblica” 16 |19235| 58—73 Die Schädelkurve eines europäischen
Neandertalers wird nNnUur Urc die des primıitivsten dieser 1er Schädel
unterboten, durch die andern TEL überboten; diese nähern sıch bereits
modernen europäischen Schädelformen, während die primitive Technik
der Steinwerkzeuge och aut der uie der altesten europäischen Bewohner
steht Es lebten a1s0 ZUr gleichen eıit somatisch primitivere Formen
Kuropa un! fortgeschrıttenere FKFormen 1n Kleinasien.

Daß aber auch fortschrittlichere Formen in den KRandlagen erst ach
den primitiveren Formen auftraten, zeigen die un!: VO Java un ın
In Java T  ebte als or-Neandertaler der Java-Frühmensch In Trinilfiuß,
als N candertalf orm der Homo soloensis (1931/32 Schädel; siehe „Natur
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un: Museum‘®, FBrankturt . 1932 Solofluß Seine Schädelkurve ec
sıch völlig mit der eines eiszeitlichen europäischen Neandertalers, daß
INa  . den olo-Menschen als D 1 Neandertaler des ÖOstens bezeichnen kann
(Van ppenoo 1032 un Weiınert 1934) Es olg 1n Java der ad]  -
ensch (Dubois, chädel), der ach Weiınert dem er ach dem CUTO-
paischen endeıiszeitlichen Cro-Magnon-Menschen entspricht. Dubois
den Wadjak-Menschen einen Proto-Australier; auch das 1sSt richtig, denn
seine chädelkurve reicht bereits die retardierte Alttitorm der heutigen
Australier heran, während bei uns die dem Wadjak-Mann entsprechende
Cro-Magnon-Form ZUu dalisch-fälischen Rasse iortgeschritten ist KUTZz,
dıe Schädelkurven führen VO Java-Frühmenschen kontinuijerlich ber die
Jüngeren enannten Wellen ZU heutigen Australier.

Ganz entsprechend 1st die Hormen({folge be1 Peking. Zeigen schon die
sieben Unterkieferreste des eking-Frühmenschen eine gew1sse ZU Nean-
dertaler auisteigende Varlatıon, wurde Juni 1034 in einer Jüngeren
ohnhöhle eın neandertalartiger Unterkiefer geiunden nebst einer ber die
Werkzeugtechnik des rühmenschen hinausgehenden Steinwerkzeugindu-
strie. Schon das Jahr 1933 hatte aus den obersten Oöhlen eine Altiorm
des Jetztzeitmenschen YTage geiOrdert; ‚„„cela ressemble terriblement
du Cro-Magnon pas du tout des Mongoloides‘‘ (Teilhard de Chardin,
briefl Nov 1934) Das 1St nıcht SC Sar verwunderlich, enn die ongolen
dürften ahnlıch Jung sein wIe die Germanen. Wır haben Iso auch be1
Peking eine KReihenfolge VO  — Kormen, die ber or-Neandertaler und
Neandertaler Z einer Altitorm Jetztmenschheit

Damıiıt en WIr einen Überblick ber dıie Formentwicklung 1mM aute
der Menschheitsgeschichte SCWONNEN. Die U  e Z Z > e Nn 4I

ging hervor Adus einer ( e S F der Neandertalphase un! diese
Zaus einer hm e der V or-Neandertaler, VO denen WITr
leider erst wenige Reste VO  } Heidelberg, Peking un! Java besıitzen. in
der Frü  orm VO Java en WI1r die absolut ursprüng-
ıchste bıs heute bekannte Form der Urmen„schheit VO

Wenn uns Spüren und vergebliches Suchen ach noch Äälteren
Formen nicht täuscht, en WwIr 1m Java-Frühmenschen sowohl tO-
misch W1€e zeıitlıch die tammelternform so gut wIie erreicht. Der Tag,
dem Gott den ersten Menschen 1Ns Dasein rief, duürite och einem suh-
tropischen Altdıluvium angehört en; denn, WI1€e schon einmal betont,
mit einem och alteren, Sar tertiären, Menschen rechnen WI1Tr be1 dem
jetzigen Stand der Forschung nıcht mehr.

Zum Schluß och ein erklarendes Wort ernstgemeıinten Rekonstruk-
tionsversuchen menschlicher Alt- un rühtormen. Löwe und i1ger er-
scheidet jedes Kıind, ihre Skelette aber nur der gewilegte Fachmann. Ohn  C&
Kenntnis VO Errscheinungsbild dieser eDbenden roßkatzen könnte auch
der Fachmann Aaus dem Skelett alleın 1Ur eın Großkatzentier als olches
rekonstruleren, 1in dem nı1ıemand einen LOöwen oder iger wiedererkennen
würde; enn der Künstler-Anatom wußlhte ja nichts vom ähnensc  uck
des Löwen, VO  - der herrlichen Streifung des Tıgers.

Wir Sind heute weıt, daß Versuche, das Skelett eines Neandertalers
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gleichsam wieder in Fleisch un Blut kleiden, das Muskelgetriebe
anatomisch richtig wiedergeben. ber all die unwesentlichen Einzelheiten
der Weichteile un FHFettpolster, der ar un! HForm der Haare, der Ge-
stalt der Lıippen, der ar der ugen, UuUrz es dessen, W as me1isten
1n die ugen und uns die Rassen un das Individuum erkennen 1äßt,
muüssen uch be1 wissenschaftlich einwandireien Rekonstruktionen, W
auch weniger kraß W1€e all der Katzentiere, iragwürdig bleiben Das
ist aber keine Instanz ernstgemeinte Wiederherstellungsversuche,
die förderlich un!: notwendig Sind.

Einen Versuch, urc STr1iIc er (vermutlich) einseıitigen pezlali-
sierungen der Jetztzeitrassen die „Horma typica‘, die rform, ermitteln,
macht Vıctor ebzelter f.) Eır postuliert U, gelbbraune Haut-
arbe; schwarzes, wahrscheinl: schlichtes oder welliges Haar; unkel-
braune Irıs; mittellange Schädelform: ziemlich steıile Stirn;: mäßıge Pro-
ynathie; dünne oder mitteldicke Lippen;: aCcC Nasenwurzel;: geringe KöÖr-
pergröße Mann 155, FPFrau 148 Zentimeter 1m Mittel) u. A Lebzelter nımmt
d. daß a die Alt-Mongoliden mit ihren Rasseninfantilismen die Urform
arn treuesten bewahrt en

Lebzelters Methode geht Iso VO  $ der Jetzt-Menschheit aus Uun!: könnte
me1ines Erachtens 1mmM günstigsten Fall, den ic nıcht tür gegeben halte,
eine Horma typıca der Jetztmenschheit ermuitteln.

Die Forma typıica der Alt- un: Frühmenschheit können WITLr NUur AaAus
dem rekonstruileren, W as uns al leiblichen Überresten fossıl ZU Verfiügung
steht. Im allgemeinen werden das 1Ur Knochen des Skelettes se1in. Je zahl-
reicher und vollständiger WILr S1e nden, desto besser werden WI1r die Alt-
und Frühformen wenigstens anatomischen Rohbau rekonstruiljeren kön-
1neN. Hinsıiıchtlic er nıcht fossilierbaren Eıinzelheiten un! Feinheiten
werden WIr ber auf Rätselraten angewlesen bleiben Aut TUN:! der Schä-
del VO  — Peking und Java und des Unterkiefers VO  - Heidelberg dürten WIr
die Rekonstruktion der urmenschlichen Stammiform och nıcht CnN,
WIr mussen uns och gedulden, ehe WITr wI1ssen, wI1e UNSCTE Stammeltern
ausgesehen ı haben mogen. Diese rage klären, wurde soeben eine
eigene Arbeitsgemeinschaft Wiener Gelehrter gegrundet (siehe „Umschau‘‘,
Frankfurt a. M 1935, 273)

Lıteratur: Menghın, Weltgeschichte der Steinzeit. Wiıen I03I1 648
Fr. Kern, Die Anfänge der Weltgeschichte. Leipzig-Berlin 1933 149 E.V. ick-
ste Rassenkunde un: Rassengeschichte der Menschheıit. Stuttgart 1034 936
Ders.,, Die rassıschen Grundlagen des deutschen Volkstums. Köln 1034 63
Karl Schuchardt, Vorgeschichte VO  } Deutschland üunchen 1034. Lebzelter,
Rassengeschichte der Menschheit. Bändchen der Sammlung „Die Welt‘® Salz-
burg 1032


